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Das Gebiet der zerstörenden Einflüsse auf die Gare soll in
einem folgenden Artikel eingehender besprochen werden. Wir
werden dann sehen, daß die eigentliche Schwierigkeit darin
besteht, im Nebeneinander von aufbauenden und zerstörenden
Kräften ein Uebergewicht für den Aufbau zu schaffen.

Hans Christoph Scharpf

Oer Anfang
Wenn ich die Frage beantworten sollte, warum ich mich als
Viehwirtschafter für den biologischen Landbau interessiere,
dann aus folgenden Gründen: Ich bin mit der Leistung meiner
Kühe nicht zufrieden. Immer wieder passiert es, daß das seu-
chenhafte Verwerfen auftritt. Da stelle ich mir die Frage:
Warum? Unsere Weiden bieten kein erfreuliches Bild. Wir
mühten uns zwar immer. Wir gaben Thomasmehl und Kali,
zweimal im Jahr alten Stallmist; aber wir erhielten immer
mehr Unkraut als Gräser. Der einzige Trost — allerdings ein
schwacher — war, daß die Wiesen und Weiden des Nachbarn
auch ein ähnliches Bild boten. Wo lag die Ursache der fatalen
Entwicklung

Der biologische Landbau kann uns diese Frage beantworten.
Erst wohl mißtrauisch, begannen wir nach der Anleitung von
Herrn Dr. Müller unsere Düngerstätten zu entleeren. Der leere
Miststapel mitten im Sommer war wohl ein ungewohntes Bild,
und wir konnten uns nur langsam daran gewöhnen. Aber die
Ernte des zweiten Schnittes zeigte uns schon merklich, daß
wir auf dem richtigen Weg waren. Die Weiden sind noch
immer nicht so, wie sie sein sollten. Die jahrelange Düngung mit
altem, faulendem Stallmist hat wohl das Bodenleben auf die
unterste Qualitätsstufe gedrängt. Hier wird es sicher nur langsam

aufwärts gehen. Ständig sind wir in Sorge, was wohl in
den nächsten Monaten im Stall alles wieder passieren wird.
Denn es wird noch länger dauern, bis unsere Tiere die langsam
sich verbessernde Futterqualität zu spüren bekommen. Das
Urgesteinsmehl geben wir täglich in die Streu. Auch sind wir
recht froh, daß wir die Hauptmenge der benötigten Einstreu
vom eigenen Getreidebau haben. Damit ist wenigstens die eine
Giftquelle ausgeschaltet.
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Nun steht wieder der Winter vor der Tür. Zur Zeit sind wir
noch nicht in der Lage, den anfallenden Stallmist mit dem
Streuer auszubringen, da bei uns die Schneelage zu hoch ist.
Pferd gibt es bei uns leider keines mehr. Aber irgendeine
Lösung wird es in Zukunft geben müssen, wenn nicht wieder der
Mist im Winter liegenbleiben soll.

Unsere Bodenproben sind noch nicht recht erfreulich. Wir
wissen jetzt wohl, daß wir den Boden ständig mit gutem
organischen Material versorgen müssen. Das haben wir nun auch
schon eine Zeitlang gemacht. Doch die Verarbeitung der
organischen Düngung im Boden ist noch nicht gut. Hier muß sich
wohl erst eine ganz neue Gemeinschaft von Lebewesen
aufbauen. Wenn wir erst dieses gesunde Leben im Boden haben,
dann werden wir damit den Damm bauen, der nicht nur den
Boden selbst schützt, sondern auch unsere Tiere im Stall und
die gesamte Bauernfamilie. Ein Grünlandwirt in Oesterreich.
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